
Die Befitznahme des Landes durch die 
Vereinigten Staaten 

Die Sommerwcxhen, die über das Schickfal des Landl'\ c111 
fcheiden follten, begannen für mich mit einem Zui; 1;cgr11 clic 

Indianer, den letzten, den ich gegen fie untcrnd1111rn 11111H1c, 
Als General Cafiro und feine Offiziere dil· C ,l'ful111 cli, .1, 1 

mexikanifchen Herrfchaft drohte, crbnnt h,tllrn, wiqt• lt II II 

die Indianer auf, um mich und die wcißrn Siedle, 11icclr11111111d1111, 
die Häufer zu zer.llören und die Wl·11rnfrldc1 11ir!clci:,11IJ1c1111 11, 

Mokclumne-lndianer, teilweif c i;ut ~1·kl1·id1·t 1111«1 11111~• 1111le1, 
lumcn Anfang Juni nach meinem Fort, wi1• 1·s hhi,·11 i11 ri11c111 
1 rcun<lfd,aftlichcn Bcfud1. Sie h,lttl"ll l.1111;l' U11tr!11ccl1111111•11 111i1 

,Im cinflußreid1cn II:iuptlin~cn llll'lllrr 111d1.1111·1· 1111d i11 1•im•1 
N 11lit hrad1cn ftc in mein J>otrl"rn (c-inc U111z:i1111u11r; fii, die 
l1fc1dr) rin und vcrfud11rn dil· Pfrrd1· fo,1:r.u1n:ihc11, 1 >1, W11d11-



poften am Tor hatte das Geräufd1 gehört und benad1ridni~11· 

mich fofort. Ich begab mich mit fechs Bewaffneten an Ort und 

Stelle, aber es war den Räubern gelungen, durch den Wald zu 

entkommen. Ich ließ eine ftarke Wache bei den Pferden und 

bereitete einen Kriegszug vor. Die Mokelumne-Indianer waren 

chrifiliche Eingeborne, die früher den Miffionen gehört hatten. 

Am 3. Juni verließ ich mit Major Reading und den meiflen 

meiner Angeftellten das Fort. 

Als wir den Mokelumnefluß auf Flößen durchquerten, kippte 

eins diefer Flöße um. Zehn Flinten, fechs Piftolen, eine beträcht ­

liche Quantität Munition und die Kleider von vierundzwanzi~ 

Leuten gingen verloren. Reading und ein anderer Mann wurden 

nur mit größter Mühe vom Ertrinken gerettet. Ein Teil meiner 

Mannfchaft, welcher der Kleider und Waffen verlufüg gegangen 

war, mußte zurückbleiben . Die übrigen marfchierten die gan:r.e 

Nacht hindurch, ohne auf den Feind zu ftoßen. 

Bei Sonnenaufgang ruhten wir ein wenig und fandten einii;a 

Leute zur Rekognofzierung aus. Plötzlich kam ein Hund in 

unfer Lager gelaufen, von dem wir wußten, daß er den Indianrrn 

gehörte. Faft zu gleicher Zeit kam ein Bote des Vortrupp, 111 

geftrecktem Galopp angef prengt und rief uns zu, daß die l.ru1 

fchon in ein Gefecht verwickelt feien. Wir warfen uns auf ilia 

Pferde und jagten in höchfter Eile den Kameraden zu Hilfe. Ah 
wir außer Atem auf dem Kampf platz ankamen, waren ld11111 

verfchiedene meiner Leute verwundet und kampfunfähig. Wir 

unterhielten ein lebhaftes Feuer, bis die Indianer flohen und 111 

einer großen, von Bäumen und Gefträuch verdeckten l lühli· 111 

Ufer des Calaverasfluffes Schutz fochten. Von dort aus brfd1111l n 
fie uns aufs heftigfte mit Pfeil und Bogen. Wir erwidntrn d 1 

Feuer und töteten eine ganze Anzahl foeinde, während r~ \II 
unferer Seite wohl viele Verwundete, aber keine Totr ~.tl1, /\h 
unfere Munition zu Ende ging, hielten wir es Hir rid11 •Kr•, 1II• 
Belagerung der Höhle auf „ugebt·n und uns l.111~f.1m ,-urlldou 

ziehen. Als wir aus dem GeCichtskreis der Feinde waren, mar­

f chierten wir eiligft davon, kreuzten den Mokelumnefluß und 

waren am 7. Juni wieder in Neu-Helvetien. 

Wenig fpäter kam Kommodore John D. Sloat mit feiner 

Flotte nach Monterey und nahm das Land für die Vereinigten 

Staaten in Befitz. Mexiko f chuldete England eine beträchtliche 

Summe und England hatte f elbft ein Auge auf Kalifornien ge­

worfen, deff en Befitz die mexikanifche Schuld reichlich auf ge­

wogen hätte. Wäre Sloat einen Tag fpäter nach Monterey ge­

kommen, fo wäre meiner Meinung nach Kalifornien heute 

zweifellos englifcher Befitz. Francisco Arce, Leutnant im kali­

fornifchen Heer, auf den ich weiter unten wieder zu fprechen 

kommen werde, fagte mir eines Tages: ,,Kalifornien ift gleich 

einem fchönen Mädchen, jeder möchte es befitzen." 29 Gleichzeitig 

mit der Bef etzung Montereys lief das amerikanifche Kriegsfchiff 

„Portsmouth" unter Kapitän John B. Montgomery in den Hafen 

von Yerba Buena ein. 
Inzwifchen war Fremont ins Tal zurückgekehrt und lagerte 

bei den Buttes, einem Gebirgsftock bei Marysville (Neu-Mecklen­

burg). Er fammelte all die Anfiedler um fich und zog langfam 

das Tal hinab. 
Am Abend des 8. Juni kam Leutnant Francisco Arce mit acht 

Soldaten, welche eine große Pferdeherde, die General Valejo in 

Sonoma für die kalifornifche Reiterei gefammelt hatte, nach 

Monterey bringen wollten. Sie mußten über mein Fort kommen, 

weil es am Sacramentofluß keine andere Fähre gab. Am nächften 

Tage, nachdem Arce nach Murphys Farm weitergeritten war, 

kam eine Gefellfchaf t von fechs bewaffneten Amerikanern unter 

Führung von Ezekiel Merritt, einem Mountainier, der früher 

l.1nge bei mir gearbeitet hatte und jetzt in Fremonts Dienil:en 

11.rnd. Er verfolgte den kalifornifchen Pferdetransport und es 

Krl,1ng ihm noch am gleichen Tage ihn einzuholen. Die paar 

M,um, die Arce bei (ich hatte, leil1eten keinen Widedl:and. 
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Mnritt II il1111 dir 1'f11d1• liir 111rn111111 i11 llddrl 'K 1111d li 1, At 
und fl·irrrrr l.rua ·rr rrur jl- l' irr Hrittir, , 11111 1111li Mu11111 y 
gclangeu. 

Am folgenden Tage erfd1irn Frr111011t 111i1 fri,11, K 1 
Streitmacht vor den Toren meiner Feilt·. Mnri11, K11 ( 

und alle Anfiedler waren bei ihm, im ganzrn c·1w l111111lr11 M 11t1 

Ich öffnete ihnen die Tore und fie gin).\m in 111t'i11rn1 h,, 1 IIIN 1111.e 

ein, wie cs ihnen beliebte. Fremont fdlicr fd,l11i; ein <id , 
Meilen flußaufwärts fein Lager au!. Er l1c1md11<'1< ,111d1 

feinen Verb~deten. Tatfächlidt h.m,· id1 j., d111d, ,t. ~ llll11 
der Tore meiner Fefie der nwxik.1nild1r11 l.1·'1mpllid11 111d 1 
und mich für die Vereinigten Suatl·n nkl:irt. Fru1111111 wulh 
daß ich auf feiner Seite war; jeder wuf~te d.1\. 't'romlcm hl1I 
er mich zu meiden, ohne daß es zu einem Wortwnlil, 1 Ri'h11flllll 

wäre. Als mir Fremonts Benehmen ,\uff1d1 f.11-\tc id, ;,11 K,1 
fon: ,,Fremont fcheint mich unfreundlidt zu hl'li:u11lel11," 11I) II~ 
an Euren Brief", erwiderte Carfon. 

Kurz darauf verließ Fremont die Gegend und hcguli f11h 11 
Sonoma. Er nahm meine beflen Indianer und ull1• 111r.i1111 Arl t 

mit fich. Im Fort ließ er eine kleine Bd.ttzung vorr d11 Im 
Leuten. Ich glaubte damals, <laf~ <lies gddl.lh, 11111 mid, 111 u11 
ftützen; fpäter erfuhr id1, daß er die I .l'IICt ' nur cl.11;rl111lrn h1 
um mich zu beobachten. Das Jo'ort blieb jl·dod1 111110 111 ltt 

Befehl; kein Verfuch wurde gemad1t, midi rrwinrs Ko1111111111 

zu entheben. Ich wurde allgemein .th Ofhzirr im 1 >,wrt 
Vereinigten Staaten angefehen. 

Am 16. Juni brachten Merritt und C.\rfon die N 1dmd11 

1, 11 d "'·" h h,1111• 1•i11, 1:11•ilw11t1·rfd1.ir, ,111~ A11h.111~crn von Frc• 

'''""' lwfl1•hrnd, in $11110111.1 di,· U!irc11ll.1ggc gchigt. Id1 miß• 
h,lli~1,· Fm11011ts I hu1dlun~\wcilc; id, ~laubtc, dal~ die Gefangen­

" l11111• 11id1t nur unnötig, fondern .tud1 höd1C\: ungerecht war. Im 
lt l1i.l11ddtc die Gefangenen wie meine Gäfie. Sie erhielten die 

l,cllcn %immer, aficn an meinem Tifch und wurden nicht bewacht. 
td, hidt ,·s fiir völlig überflüf!ig, firenger mit ihnen zu verfahren. 
11l,nlrid1 fic alle große Landbefitzer waren und eine Fluchtgefahr 

1111111 hrfiand, wurden fie doch von Fremonts Leuten fcharf be-

11h 11l11l't , 

l II meinem Fort war jetzt ein fiändiges Kommen und Gehen. 
•t 111.in,·, Meldereiter, Abteilungen amerikanifcher Truppen, Frei­
illir;c f ur Fremont kamen faft täglich durch. Der letztere 

l 11\•, 1c mit zweihundert Mann an der Gabelung des American-
111111,•~. Am 21. Juni erfchien er bei mir und beklagte fich, daß 
d, d il' Cefangenen zu gut behandelte. Seine Leute hatten ihm 

11 d,lt~ d.tß fie meine Tifchgäfl:e feien und daß ich mit ihnen 
lp ,iir.1 rn ginge. Er fragte mich barfch, ob ich nicht wi!Ie, wie 

111111 1 ric~sgefangene zu behandeln habe. ,,Gewiß, Kapitän Fre-
11111111"1 c·rwidcrte ich, ,,das weiß ich. Ich bin felber Kriegsgefan-

" 1 t:cwcfe11. übernehmen Sie die Gefangenen gefälligft felber; 
ld, will 111d1tS mehr mit ihnen zu tun haben." ,,Wem foll ich fie 

h r iil,r.q.;d>cn?" fragte er. ,,Ifl: ihr Sekretär zuverläffig?" Ich 
1 ~1 :11111, d,tg Mr. Locker ein Ehrenmann fei und daß er ihm 

\11111 111r.11 kiinne. 
Alu, 1 mker gefiel die Aufgabe eines Gefangenenwärters 

111111„wrni~. Er verließ uns bald, um als Kriegsfreiwilliger ein­
t111 1 11, 1 >ic Gefangenen wurden alsdann Bidwell anvertraut, 
1 r .1111111 chrnfovicl Freiheit ließ, wie ich cs getan hatte. Er 

11111 1111 l111•te Prudon im Englifchen und lernte von ihm Spanifch. 
ltli h l11d11r die Cefongenen oft, bis Dr. Townfend mir den guten 

1 11 li d,, d.,~ :...11 untcrlalTen, wenn ich nimt bald ein Gefangener 

III 111 111 "' ciKcrrrn 11.lllfc ftin wollte. Unter Frcmonts Offizieren 
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befanden fich em1ge, die nicht einmal ihren Namen fdireiben 

konnten. Bidwell fchämte fich diefer Gefellf chaft und erfuchte um 

feine Entlaffung. ,,Um Gottes Willen", fagten die Leute zu 

Fremont, ,,laffen Sie nicht Bidwell gehen; er ift der befte Mann, 

den Sie haben." Fremont übertrug darauf Bidwell den Befehl 

über die Miffion San Luis Rey, und mein früherer Sekretär er­

ledigte fich feines Auftrages fo gut, daß die Indianer nach der 

Miffion zurückkamen und ihre Arbeit wieder aufnahmen. Es war 

bedauerlich, daß Bidwell trotzdem wenig fpäter feines Komman ­

dos enthoben wurde. 

Am 28. Juni, f pät in der Nacht, fandte mir Kommodor<' 

Montgomery durch den Befehlshaber in Sonoma, Leutnant Jofcph 

Revere, ein Sternenbanner mit dem Befehl, es bei Tagesanbrud, 

über meiner Fefte zu hiffen. Lange vor Sonnenaufgang alarmint 

ich das Fort und ließ die Kanonen bereitftellen. Unter drm 

Donner der Gefchütze, die fo lange feuerten, bis alle Fcnfltr 

fche1ben geplatzt waren, gingen die Sterne und Streifen ,111 di-111 

Flaggenmaft in die Höhe. Nicht wenige machten lange Gdid11 f1 

fie glaubten, daß fie unter der Bärenflagge mehr Gelegcnhrit mm 
Plündern gefunden hätten. Die Gefangenen aus Sonrn11.a, dl 
nicht wußten, worum es Geh handelte, waren nicht weni~ rrll 1111t 

Ich ging zu ihnen und f prach: ,,Jetzt, meine l Icrm1, 111111 wir 
unter dem Schutz einer ftarken Flagge und braudlClt k, in An•R 
mehr zu haben miteinander zu verkehren. Frcmont h,11 f11li w 
ein Tyrann betragen." Wir freuten uns alle, d,\g die /\11 1,j11 
vorüber war. 

Fremont erhielt den Befehl, nad1 Montnl'y :rn j\1 h 111 u 
Montgomery belegte alle Orte des nfüdlid1t·11 K dil11ru1 1,, 

Befatzungen. Zu mir kam Leutnant John M1~1111111, /\,.- huu 1 
Weißen und Indianern organi!icrtm wir dir < .. 1111il1111 1ti1 11 
den Befehl über mein Fort. Nad1 c1w11 a1wi.:1 M111111111 1 11 lt 
Kommodore Stockton dt·n lkf rhl, di11 < ,1•1 111Kr11111 11 1111 

Id1 w.1r f rhr froh d,\rühcr. Sir d,111ktr.11 1111r lllr , wl I tl 

freundfchaft; Vallejo und ich, die bisher in Feindfchaft gelebt 

hatten, wurden gute Freunde. 
Dann aber fetzte eine Reaktion em. Jetzt, nachdem die 

Amerikaner das Land befetzt hatten, erhoben fich die Kalifornier, 

um Ge zu vertreiben. Fremont fandte zu mir um Hilfe und bat 

mich, felber zu kommen. Er hatte zu Oberft Ruffell, der mir fein 

Erfuchen überbrachte, gefagt, daß ich der einzige Mann wäre, die 

Indianer in Schach zu halten. Ich fagte Ruffell, daß ich von 

Montgomery den Befehl erhalten hätte, die Fefl:e zu verteidigen 

und daß ich nicht perfönlich kommen könne. Ich verf prach je­

doch, Hilfe zu fenden. Im Sacramentotale befand fich damals 

eine Abteilung Walla-Walla-Indianer. Diefe fragte ich, ob fie 

um Sold in Fremonts Dienfte treten wollten. Der Stamm war 

fehr kriegerifch und nahm das Angebot mit Freuden an. Fran­

~ois Gendreau, ein Kanadier, der eine indianifche Frau hatte, 

wurde von mir zum Kapitän der Walla-Walla-Leute gemacht. 

Von den Eingebornen am Stanislaus und am Mokelumne, alten 

Pferdedieben, die fich gebefiert hatten, bildete ich eine weitere 

Kompagnie unter Jofe Jefus, einem dirifl:lichen Indianer. Zum 

Kommandanten der beiden Abteilungen ernannte idi einen Ameri­

k.1ner namens Burroughs, der jedoch fchon im erften Treffen 

i·,rti>tet wurde. Die Walla-Walla-Indianer, die nur einen Toten 

vr1 loren, kamen von dem Feldzug mit reicher Beute beladen 

'I II iid(. 
lrh hielt mein Fort im Auftrage der neuen Regierung bis zur 

"11ku11fc der New Yorker Freiwilligen im Mai 1847. Eine Kom-

1111;11it· dicfcs Regiments wurde als Befatzung über Sonoma und 

1111 1111• lk<itwng verteilt. Ich quartierte die Leute in meinem Fort 

111, ·11 1 >ic Of{i;,,ierc aßen an meinem Tifch, die Soldaten beköftig-

1111 11,h fdbCl. Meine Soldaten erhielten keinerlei Sold und ich 

1 1111, r.d11dt kc.'incn Pfennig für meine Dienf\:e. Die Mufterrollen 

11 1 111di.111n w.ncn verloren gc~angcn und fte befchwerten fich, 

tl •I~ ili A111nik.111rr nidtt hdft-r be1.ahlten als die Mexikaner. 
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1 >•e W.ill., W,dl,t 111d1,111ri, di,• v1111 F11•11111111 11id11 rrl11h 11 

hatten, bdd1uld1n1rn 1111d1, ('lll f.d f dtt'\ Spid i;1·t iid1rn ~ II l11h f1 

und drohten mit Krieg. ld1 beruhi„t, · fir, indr111 id, il111r11 h 
herrenlofen, abgerittenen Pferde fd1e11ktc, di,· lid, lu•i111 11111, 11111 

hertrieben. Edl: nach vielen Mon:nen, Anf.111•; Aui:1111 , H~ 
erfchien Major J. H. Cloud, der Zahlmei!l,·r clrs 11(-1·,r.s, j11 )\ 

gleitung von Kapitän Folfom in meinem Fort, 11111 die ~111.1,11 ti 

abzulöhnen. Cloud, der {ich ein paar !an~,· fp.111.ldll' Sp uttll 

gekauft hatte, ging fo unvorfichtig damit um, d.tl{ r, v11111 l'I II ll 

geworfen und fo fchwer verletzt wurde, daH t'r h.ild d.11 1111 II rh 

Im Sommer 1847 war der Krieg beendl't 1111d K,dd11111irn l11f\ 
in den Händen der Amerikaner. Am 13 . Juni rn1pfi111,1 ld1 d 11 

Befuch des Generals Kearney. Id1 ließ ,·incn S.11111 v1111 lt 
Schüfl'en feuern, die Garnifon in Parade auf!ldlm und K·•h 11 '" 

Stabe des Generals ein Feftefl'en. Fremont, dclit-11 ,•i1;,·11111 ltf11111H 
Handeln den Militärbehörden zu viel geworden w.tr, l,r.l 1nil (11tt 

in Kearneys Gefolge als Gefangener. Am 16. Juni vrtlir.1\ mhh 
der General, um über die Gebirge nad1 dem Ollrn ..:udl,k II 
kehren. Einen Monat f päter traf ich mit Kommodorn S1od11t1t1 

der fidi mit feinem Kommando ebenfalls auf dc·m R lldu11A11 
übers Gebirge befand, in feinem Lager zu f.1rnmt'11. t d, 

ihm mein beftes Pferd zum Gcfd1enk. Am ,q . A11Rufl 

paffierte das Mormonen-Bataillon mein Fort auf f,·iur.111 
nach dem Großen Salzfee. Die New Yorkcr llrt·iwilli~, 11 

in Neu-Helvetien bis zum Ausbruch dcs Goldf iclwn . 1J 1111 ,l1f , 
tierten die meiften, um im Gebirge Gold :,11 ~r.,lirn, 1 
Regiment mußte aufgelöft werden. 

/ ),•, Utm ,frr Mühlen ,mcl die l~nttleckung 
des Goldes 

') 1 

N.tdl dem Kriege nahm mein Unternehmen einen neuen Auf­

ldiwun g. Es gab jctLt genug llandwerker im Lande und ich 

l.onntc meine WerkCl:ätten vergrößern. Die neuen Einwanderer 

w.ucn gute Kunden und die Anwohner der Bai von San Francisco 

l,.unen nach dem Fort, um Schuhe, Sättel, Hüte, Sporen und 

,11ulcrc Artikel bei mir zu kaufen. Weite Getreidefelder bedeckten 

dt'II Boden, der noch vor wenigen Jahren brachgelegen hatte; der 

lk{land an Pferden, Rindern und Schafen vermehrte fich von 

J,1hr 1.u Jahr. 
Sd,o n vor dem Kriege hatte ich drei Meilen unterhalb von 

Ncu Hclvetien die Stadt Suttersville gegründet. Idi hatte eine 

~idle gewählt, die {ich bdier zur Anlage einer Großftadt eignete 

.11' die unmittelbare Umgebung des Forts. Der Boden war hoch 

1111
d ~cgen überfdiwemmungen gefchützt. Von hier aus konnte 

1 
rnh eine trockene Straße ins Gebirge gebaut werden. Im Jahre 

, 11
4

6 errichtete der Lothringer Georg Zinns in Suttersville ~in 

11
1
,m aus gebrannten Ziegeln, das edle im Sacramentotal. Eme 

11
,,11, e Reihe unternehmungsluftiger Händler, darunter Dr. M_c 

1 j
11

Qry und John McDougal, der f pätere Gouverneur von Kah-

111111,cn, brachten Schiffsladungen mit Waren nach der neuen 

!-.1,111~ und verhalfen ihr zu fdmeller Blüte. 
lin Sommer 1 847 befdiloß ich den Bau zweier Mühlen, einer 

Nhthl und einer Sägemühle, denn idi hatte jetzt genügend Ar­

hr.i,~kr.if tc zur Verfügung. Die Mahlmühle wurde vier Meilen 

11
\.r dmlb von Neu-Helvetien am Americanfluß angelegt. Durch 

cl, 
11 

l\,tu eines Dammes und der Anlage eines vier Meilen langen 

1 ,r., j
1111

cs ließ {ich ein gutes Gefälle fchaffen. Die Mühle war 

11
,,d, 

11
idll fertig, als das Gold entdeckt wurde. Ein großes Ge­

h 
111

1,, w.ir erridnct worden, und vier Paar Mühlfl:eine, fowie die 

11
!\i,~c

11 
M,th.hinen waren zur Stelle. innerhalb von fcchs Wochen 



hätte die Mühle in Betrieb gefetzt werden können, wäre d 1 

Gehei~is des Goldfundes fo lange gewahrt worden. 

. Die _Sägemühle mußte faft vierzig Meilen vom Fort entf11111 

im Gebirge gebaut werden, denn das Tal felber war arm "" 

B~umwuchs. Mit dem Bau diefer Mühle beauftragte id1 dr11 
~immermann John Marfhall, einen Sohn New Jerfeys. Fr Wilf 

em guter Handwerker, der Räder Spindeln Pflu"g d .. 1 1 
I D' . ' , e un ,t 111 11 ,, 

mge anfertigen konnte. Er war ein eigenartiger Men f d1 1, f 
ficli . . d h ' l 

. mit Je em erumftritt; außerdem war er ein Spiritu.tlill , J, 
kleidete fich in Hirfchleder und trug einen bunten mcxik :1.11ild1 II 

Schal. ~eh hielt ihn immer für etwas verrückt, obgleid1 id1 11111(1 
ausgezeichnet mit ihm auskam. 

Als i~ mit Marfhall über den Bau einer Sägemühle· lpr 1, 
gab er mir zu verftehen, daß er ficli zutraute das w. " 
f "h ..1... J tri\ II II 
u ren. Iui verfpracli de Sch · • 

„ m otten emen Gewmnantt·il 1111 tl t 
Muhle, obgleich ich die ziemlich hohen Koflen .1llri11 d lk II 

mußte. Sclion am 31 Juli ging M fh ll . . .. . . . ar a mit Cllll'lll 111.!1111 1 
hauptlmg ms Gebirge, um ein paffende Stelle auszuf11d11 n 1 )i 
war jedoch leichter gefagt, d E ß 

. enn getan. r mu tc 110«11 111 111 f 
Reifen machen, zweimal von mir begleitet, ehe er lid1 c11,tl1d1 lt 
Coloma (indianifch Cul-luma) entf diied. 

. An guten Arbeitskräften war glücldid1crw,·ifc j.;1,111 M 
111 

Wie fclion oben erwähnt, war bald nad1 der A11lrn11I 1 «11 c' 11 1 

Keamey ein Bataillon Mo . d K l 'f . . rmonen n:i i .t • or 111r11 r:c ko11111, 
Sem Befehlshaber war St. George Cooke, d,1111,1h ri11 I ,1,11 II 

der Armee der Vereinigten Staaten, fp:-iter ;,11111 ( ' curr tl 1, i l 
Das Bataillon befl:and aus 800 oder 10 00 M,111111 11111 fl

11 11 
1 

des Kapitäns alles A h" d M . n anger er orn1111tc·11 ld' «11..,, ~ t 1111 11 l 
~echt erinnere, wurden fie in Co1111cil 1111111 .,,1 ' J l 11f II 
Je~er Gegend organiliert. Sie knmr11 11 ,d 1 r ld,

1111 11 111 
Setten der Amerikam·r ,lm n1t'xik.111ild1, II 1(,i ß1 1 II 1111 1 
da der Pcldzug bei ihn•r A11k1111fr ,1,r., 1i111, 11 h tllll 1 
hielten lie ihre 1.e>hnuni; und wur «1, 11 rutl firn , 1) (j 
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dem Großen Salzfee zurückkehren wollten, durften fie ihre Waffen 

behalten. Einige fanden Arbeit in San Jofe, während Mr. Jared 

Sheldon etwa zwanzig Mann beim Bau einer Mahlmüble am 

Cofumnefluß anfl:ellte. Ungefähr achtzig Leute, worunter Gdt 

einige gute Mechaniker befanden, wurden von mir angeheuert. 

Alle waren fehr froh, Arbeit zu finden, um mit dem verdienten 

Geld Pf erde und Vieh kaufen und in die Heimat nehmen zu 

können. Es waren fehr an!l:ändige Leute, und Ge fchieden f päter 

von uns im befl:en Einvernehmen. Faft alle kehrten fchon vor der 

Entdeckung des Goldes an den Salzfee zurück. 

Am 28. Auguft 1847 begab fich Marfhall mit fiebzehn Mor­

monen und fünf andern Männern zum Bau der Sägemühle nach 

( .oloma. Die Frau des deutfchen Müllers Peter Weimar ging als 

l\öchin mit. Da die ganze Mafchinerie und alle Bedarfsmittel vom 

Fort nach Coloma gef dtafft werden mußten, ließ idt von India­

lll'rn eine Fahrfl:raße dorthin bauen. Der Mühlenbau ging rü!l:ig 

von fl:atten und wir durften hoffen, das Werk nadt dem Winter­

, q.;cn in Betrieb fetzen zu können. 

Am fpäten Nachmittag des 28. Januars 1848 erfchien Marfhall 

l,i,, .1uf die Haut durchnäßt in meinem Gefdtäftszimmer neben 

d, 111 Wachthaus. Er war aufs äußerfte erregt und verlangte fofort 

11111h unter vier Augen im „großen Haufe", wo fich mein Privat­

l,11, eau und das Zimmer des Sekretärs befanden, zu fprechen. Ich 

tr fchr überrafcht, denn es regnete in Strömen und ich hatte 

, II 1m Vortage alles, was er verlangt hatte, nach der Mühle 

1 ld,i,kt. Ich hatte keine Ahnung, was er von mir wollte; aber 

ld1 1 iilirtc ihn in meine Privatzimmer, die mit den alten, fchwer­

f ll1{,1·11 I.orhecrholzmöbcln aus Fort Roß ausgefl:attet waren. Wir 

II II II ein und m:id1tcn die Tür zu. Marfhall fragte mich, ob die 

1111 v, 11 iq.~dt w:ire. ld1 erwiderte: ,,Nein, aber ich werde fie ab­

! lil1d11•11," ld1 wufüc, d,tß er ein eigenartiger Mann war und 

h 111 weit,•,· lu•i11r AnHll, lrh w:ir unbew:tffnct und es befand 

II 11 111d1 1 eine l•linh• i11 d,·111 Zi111111n. lc-h n,tl1m an, daß er die 
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iilinlliill1i;r11 V111kcl1111111;1' 11 11,d, 11111 111i1 r.i11 tl1111 wld11111 ilth 1 
lll'IH!t·, ( ,d1ri11111i~ Vllllllll,1g1•11, 

%1111:id11l fr,11;1,· ,·r 111id1 11mh ,•i1111111l1 ,,Sind "i, w11kl1tt1 
allein?" Ah ich bejahte, fai;te n: .,ld1 111iid1tc ;,:wr.i ~d1:tln1 W ß , 
haben." Id1 zog die Clod<e und ,·in Dil'11rr li, ,1d11r. ,1 ,~ V I l 1rt1U 

„Jetzt braudie idi nodi einen St,\h ,1us Ro1 hob:", t 11111 M I lltall 
fort, ,,und etwas Bindfaden und ein p.1.u K11pf1•1pl11t11•u," 

11
,\h I 

Marfhall", erwidere id1, ,,wozu hr,llld1t lli,· lilnlt llc d1 1 

Sachen?" ,,Idi will eine Waage m;1d1en." .,Ahn id1 1111, tl,1th 
genug Waagen in der Apotheke." ,,0, d,1r,111 l1.1h1• id1 B 11 1111111 

gedadit", fagte er. Idi ging und holte fl'llwr 1·i111' W. • l\ld1 1 
Als ich damit zurückkam, fchlof~ idi di,· ·riir lii111,·, 111

111 
rl 

gelte aber nidit ab. Ich hielt d,IS fUr viillii; iilinfiilfi1:, ,1 1111 dt 
Tür führte in mein Sdilafzimmcr. M.1rll1.dl :wg 111111 1111 1 ht f 

Hofentafdie einen weißen baumwollenen l\·111•11, in dr11 1 t w,it 
eingewickelt hatte. Gerade als er das Tud1 ,111fk11i1plc II wollt 
ging ein Budihalter durdis Zimmer, der von unl,·n·r A11wel 11li lt 
gar nichts wußte. ,,Seht Ihr", rief Marfh.dl .,us 1111cl llcd\l I IN 
Päckdien fdinell wieder in die Tafche, ,,h.thc idi F11d1 11id11 M I lt 
daß man uns bclaufchen kann?" ld1 lwruhi~te 11111 111ul h j hl 
dem Budihalter, das Zimmer zu verl,\Hrn. 1 >,11111 holte d , :f.l 
mermann wieder fein geheimnisvolles 'f'11d1 lwrvm•, iill 11r1 „ 11Nlt 

zeigte mir den Inhalt. Es waren vidkidu :rndrrtl1. II, lJ11ir11 ( , 

ftaub in Flocken und Körnern. Das gri.ißtr Stikk w , 1 fl 111 II 
wie eine Erbfe, das kleinll:e nicht einnul fo i;roH wir. , 111 N11 1 
kopf. ,,Ich glaube, dies ift Gold", fa~te M:arlh.dl, ,. 11,r, d111 J 
in der Mühle laditen midi aus und n,111111r11 111id1 vrrilldit 

unterfuchte es forgfältig und fagtc zu ih111: ,.F1 l1d11 wl C 
aus, wir können es ja prüfen". ld1 holtr ,lllb der J\pu!h ~ 
fortis und goß es über da~ Metall, oh11r d.d{ lid, cli11 8 v, 1 1111 

Marfhall fragte, ob idi etw,\s Silhn lt.i111•, ld1 li 11111 u111I lt 
ein paar GeldO:ücke hervor. Wir lr.g1c11 i11 d11, d r 1 
Schalen der Waage das Cold 1111d in di,• 11d1, 1,; cl1t ßl, ld1 l 1 

'H 

lllt Sill,n. 1 >:11111 hi,•111'11 wir di,• Sd1.d1·11 11111r, W.dh-1 1111d 1.il,rn, 
d.d~ d.is Cold fd,w,·m wog .d~ d.1s Silhrr. Sdil1d~l1d1 hohl· id1 

11mh drn ,·ntf prcd1cndcn B.rnd ,·incs alten ,1mcrikanifd1en Lexi­
lwll\ aus dem Sd1rank, um zu fchcn, wcld1e Proben noch gemad1t 

waden könnten. ld1 war dann gezwungen zuzugeben, daß es fich 

11111 f cinfles Gold handelte. 
Marfhall verlangte, daß id1 fofort mit ihm nam der Mühle 

reite. Da es ftark regnete und die Abendbrotzeit herange­
kommen war, fagte ich zu ihm: ,,Ich glaube, es wäre belfer, wenn 
Ihr erft einmal Abendbrot äßt und über Nacht im Fort bliebet. 

Morgen früh, fobald im meine Anordnungen getroffen habe, 
werde ich Eum zur Mühle begleiten." Marfhall aber wollte weder 

dTen nodi fidi länger im Fort aufhalten. Er füeg zu Pf erde und 

ritt in die regnerifche Namt hinaus. 
Die Entdeckung kam mir nimt völlig unerwartet; denn ich 

war wiederholt auf das wahrfcheinliche Vorhandcnfcin von Cold 

in den Gebirgen aufmerkfam gemamt worden. Merkwürdig war 

rs freilich, daß mir meine Indianer bis dahin nie ein Körnd1en 
Gold gebradit hatten. Ich hatte fie erf ucht, mir alle Merkwür<lii-;­
kciten aus dem Gebirge ins Fort zu bringen und ihnen dafür cnt­

f prechende Bezahlung verfprochen. Sie hatten dann auch alles m1>~­
l1che abgeliefert: Tiere, Vögel, Pflanzen, junge Bäume, wildrs 

l )bfl:, Tonpfeifen, roten Ocker ufw., aber niemals d.1s klcinlh· 

~tückchen Gold. 
Es war Mr. Dana, ein wilfenfchaftliches Mitglied von Wilkes 

l'orfchungsgefellfchaft, der mich zuerft auf die MHi;lirhkcit von 

< ,oldfunden in Kalifornien aufmerkfam gemacht hatte. Fr c1·;,."liltc 

1111r, als er mit der Gefellfchaft im Augufl: 1841 auf nwincr lk• 
li1:1ung weilte, daß er die ftärkfien Anzeichen, ja Beweife 1,;efu11dcn 
li.itte, daß die Gegend um den Shafiaberg und weiter füdlid1 lhrk. 

goldhaltig fei. Wenig f päter befuchte mich der fchwedifche For 
ldrl'r Dr. G. M. W. Sandels. Seine Zeit erlaubte ihm nicht, l,wi;e 
a,11 verweilen, und er konnte nur einen Teil des Landes ganz ober• 
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fl:ichlich t·rforld,rn /\hn ,111t'h r, l.11;1r 111i1, 

ieichcn von Cold t·111th·k1 h,1lic 1111d ,, lird.111111l, 
Nevada nicht grundl,,h durdilmhrn 111 1 ,i1111, 11, 1 1 

mid11 nid1t nad1 Gold zu grahcn, d., d,t /\mlir111, 1,111 :r. 

und wahrfcheinlich nur fiir eine Rq;1r111111,; grn·i1111l11111 

würde. Im glaubte daher, d,lH es Wl·ifcr lri, liri,11 l'I 1111 

ben, obgleim ich fimer war, daH d.u 1.111d ,,i,11 III c,olil 11111 
andern Metallen war. 

Wieder einige Jahre fp:itcr machtr 1111d1 l'i11 
kanifcher Diener darauf aufmcrkf.1111, d.d~ w 1111, 111 i11l1l 1, 

Bergen am Bärenbach (Iku C'rn·k) ( ,old 111 1 i11,I, 11 li, 

Mexikaner war mir aus den Vl·n·i11ig11·11 s,.,.,1r11 II II 111,cl u,11111 1 

fobald er gehört hatte, wo 1d1 mid, 11i,•dn1id Ilm lit11 1 r 
ftand fich auf die Goldw:Hchcrci 1111d wollti• li, h 11 11 li d , l II ~ 
kehr von dem 1845cr Fcld,ugc, ,111f d,·11 wir 1111 d 111 d1 
vorbereiteten, ans Werk machen. Zu mci11r111 ~11,lh:11 11, l 

wurde der arme ßurfche ein Opfer r ci IIC~ P,111 i111 j 11111', A 1. 
eine Botfchaft Michcltorenas übcrhringcn woll11•, w,11 ,1, 
Nähe meines Lagers vom Feinde ,·q.;riffrn 1111d ,h S1;11,11 

hängt. 
Noch während der N.tdu 11.\d1 M.11 lli,ills 11, 111, li 1 

Ich hatte natürlich keine Ahnunl-\ von dn J\m.lrl11111111 
deckten Goldader; aber ob fie grol~ odn 1 1, in lu11 w 

wußte bdl:immt, daß die Fntdcckung h1·c11;11c1 w n , 111 111 

zu durchkreuzen. Es war daher l'in fd,r 111d 11d11,lild, r 1 
ich am näch!l:en Morgen in lkgll·itu111,; von :r.w,·l 111.11111 
Sergeanten und einem Sold,\ll'll, 11.Hh d,·1 Mirltlc 11111111 

Als wir ungefähr die 1 1:ilf tr d,·~ W,w· 11111 , l 1 1 
fah ich, daß lieh in einiger Fntf,•1111111~ v111 1111, 111 11 11 

Die Sägemi.ihlc Sutters 
N,1d1 ean,•111 (,rmäldr dr, dcutschk,1lilornisd1rn Klinstlcrs C.,rl N.,hl 

t rlwm111i1 H·lt 1,1mpml /III' "i:il-\cmuhlc 
l.t.1dmrn11 ••II 1 \ i IH, 
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Al1 it h n.ihcr k.11111 f.d, ,eh, dag C\ t.ttf :ichlich Marfhall w.ir . Fs 

,c~nctc noch immer in Strömen. ,,Ilabt Ihr denn die ganze Nacht 

uf der l.andfiraße :rugcbracht?" fra gte ich. ,,Nein", antwortete 

M.,rfhall, ,,ich bin über Nacht in der Mühle gewefcn und bin nur 

1;rkommcn, um Euch hier zu treffen." 11 

Während des Weiterreitens war Marfhall immer noch fehr 

unruhig. Er glaubte, daß die ganze Umgegend der Mühle fl:ark 

1;oldhaltig fei. Als wir die Mühle erreichten, ging ich gleich mit 

ihm zu dem Gerinne. Leute waren an der Arbeit, <lief es zu erwei­

tern und zu vertiefen. Ich befahl den Leuten, mit der Arbeit auf-

111hören und das Waffer durchlaufen zu laffen. Als der Kies und 

cl,c Erde fortgewafchen waren, ließ ich das Waffer wieder ab­

Hellen und begann den Boden zu durchfuchen. Ich fand eine An­
, lhl Goldkörnchen; Marfhall und die Mormonen fanden eben­

f.dls kleine Quantitäten und gaben fie mir. Ich fagte zu meinen 

Arbeitern: ,,Sobald ich einen Goldfchmied finden kann, werde ich 

111s dief em Gold einen Fingerring machen laffen." Diefen Ring 

h 1bc ich noch jetzt in meinem Befitz. Er wiegt ungefähr andert­

h.db Unzen und trägt, zufammen mit meinem Familienwappen, 

tl,e Jnfchrift „Das edl:e, im Januar 1848 entdeckte Gold". 

Ich verfammelte alle Arbeiter, fagtc ihnen, daß die gelben 

1 orner ohne Zweifel Gold feien und bat fie, die Entdeckung noch 

lnhs Wochen geheim zu halten. Um diefe Zeit hoffte ich meine 

r,1 oßc Mahlmühlc bei Brighton f ertiggeftellt und in Betrieb ge­

lr t,t zu haben. Alle verfprachen das Geheimnis zu wahren. 

fü follte jedoch anders kommen. 

Das Goldfieber 

lrh blieb mehrere Tage in Coloma und kehrte erft am 5. Fe-

11111.ir nach Neu-Helvetien zurück. Da die Arbeiter bei der Säge-

11111lilt· dringend Lebensmittel brauchten, fandte ich nach meiner 

1 Nfl.! l lrlvr1ri11 



Rückkehr den Schweizer Fuhrmann Jakob Wittmer mit emer 

Ladung dorthin . Ich hätte klüger getan, einen meiner Indianer 

zu fchicken. 

Nachdem der Schweizer feine Fracht abgeladen hatte, fchlen­

derte er bei der Mühle umher und traf Frau Weimar und deren 

Jungen. ,,Wir haben Gold", riefen die letzteren. Der Mann lachte 

fie aus; aber diefes Lachen machte die Mutter ärgerlich. ,,Da ift 

weiter nichts zu lachen", fagte fie, ,,wir haben wirklich Gold ge­

funden. Seht hier, was ift dies?" Die Frau hatte keine Ahnung, 

was fie mit ihrer lofen Zunge angerichtet hatte. 

Der Fuhrmann las fich etwas Gold auf und kehrte zum Fort 

zurück. In einem meiner Nebengebäude in der Nähe des Forts 

hatten Samuel Brannan und George Smith, ein Verwandter des 

großen Mormonenpropheten Jofeph Smith, einen Laden eröffnet. 

Neben meinem eigenen Gefchäf tshaus war es der erfte Laden, der 

im Sacramentotal betrieben wurde. Viele Anfiedler des Tales 

brachten Felle, Häute, Talg und andere Erzeugniiie in diefes Gt'i 

fchäft und taufchten fie gegen Manufakturwaren um. McKinfiry, 

der damals im Fort wohnte, nannte das Gefchäf t einen „1 -lcnul 

zipfelladen", weil die Befitzer jedesmal, wenn ich ein paar Sadu•11 
für meine Indianer kaufen wollte, ausriefen: ,,0, Ihr wcrd,·t du 
Sortiment auseinanderreißen." Trotzdem gewann <liefet l.1ult11 

nach der Entdeckung des Goldes große Bedeutung. 

Nun war es ein ftreng eingehaltener Gefchäftsgru11dfa1:1. ,1 r 
Befitzer diefes „Hemdzipfelladens", daß Whisky unta kr111 11 

Umfi:änden auf Borg gegeben wurde. Branntwein war rin 7.11 w11l1 
tiger Artikel, als daß man ihn gegen Kredit verk.111ft li it1{, 1) t 

Schweizer Fuhrmann war für gewöhnlid1 ein 11üd1tm11•1 M 11111 

Heute aber glaubte er fich zur Feier des Tage~ cim· Fl,ddu II, 111111 

wein leifi:en zu können. An dem La<lenti fd1, wo 111,111 a,111 1, lllt t 
Whisky verweigert hatte, verlangtt· l·r mit l.11111'1 1 II 

Teufelswaf!er und holte :1.u ~leid1n Zrit III 
fi:aub hervor. 
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Was foll dies heißen? Ihr wißt fehr wohl, daß Whisky nur 
" 

um bares Geld zu haben ifi:", rief Bruder Smith aus. ,,Dies ill 
Geld", erwiderte der Fuhrmann, ,,es ifi: reines Gold." 

„Hol Euch der Teufel", brüllte Smith, ,,wollt Ihr mich zum 

Narren halten?" ,,Geht doch nach dem Fort und erkundigt Euch bei 

dem Kapitän, wenn Ihr es nicht glauben wollt", kam die Antwort. 

Smith kam tatfächlich in großer Eile und noch größerer Wut 

zu mir gelaufen und fagte: ,.Euer Fuhrmann kam in meinen 

Laden und wollte mir weismachen, daß dies Gold f ei. Ich weiß 

natürlich, daß er fchwindelt und habe ihm das auch gefagt." 

Trotzdem ifi: es Gold." Was wollte ich anders fagen? Die 
" 

Katze war aus dem Sack." 

Smith fandte Brannan fofort eine f chriftliche Mitteilung, und 

dief er kam, gefolgt von einem großen Haufen. 

Es war der Anfang vom Ende. Einer nach dem andern meiner 

Leute verfchwand in der Richtung der Goldfelder. Die Mormonen 

betrugen fich noch am anfi:ändigfi:en. Viele bedauerten, daß ich in­

folge des Goldfiebers in Schwierigkeiten geriet, und manch einer 

blieb, um die angefangene Arbeit zu beenden. 

Aber auch diefe Leute konnten fchließlich der Verfuchung, 

durch Goldgraben fchnell reich zu werden, nicht länger wider-

0.ehen. Am 7. März verließ mich die erfi:e Gruppe der Mormonen 

und in wenigen Tagen folgten die übrigen dem Beif piel. Nur die 

l..thmen und Kranken blieben zurück. 18 Von allen meinen weißen 

l\ngefi:ellten hielten nur noch der Sekretär und der Koch bei mir 

111s. Brannan und Smith hatten das Interelic ihrer Kirdtc im 

~11111c. Sie verlangten, daß alle guten Mormonen 30 Prozent, 

lp.11a 10 Prozent ihres Vcrdienfies ablieferten, um dem llerrn 

d, 1 1 kcrfd1arcn einen Tempel :ru bauen. ßrannan verpflid1tetc 

f1d1 drn Mormonen gegenüber, 1 l.rndwerks:rcug, Waren und 

1 l,r.11m1ittd :ru lidcrn und die Coldw:ifd1cr f ollten ein l>rittrl 

111 .1111 ld,l.rncn Gcfdi:if trnt,\l\n und l'in weitere s Dri11d an drn 

lu 11 < ,oll ,1lii;dlrn , Aht·r Ur.11111.111, dn dit• Sd1liillt-l 111111 l\r,11111t • 
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weinfd,rank in den I r:indl'll h.111,·, erhielt den l .iiwrn.11111 il . Fr 

baute eine Reihe l Iäuf er, aber einen Morrnonentc:mpd h,1hc id, 

in ganz Kalifornien vergebens gcf ud,t. Sein Laden wurde rinc 

regelrechte Goldgrube und der Belitzer wurde f d1wer reid,. 

Ich fah bald ein, daß ich mit den Wölfen heulen müCfe. 1 >:a 

ich Neu-Helvetien nicht verlaffen konnte, wurde ich fiiller Tri! 

haber einer Goldgräbergefellfchaft, die Weimar und Marfhall 11111 

einem gelernten Bergmann, namens I. Humphrey, Anfang April 

in Coloma gebildet hatten. Ich verfah die Gefellfchaft mit In• 

dianern, Pferden und Nahrungsmitteln, fand aber bald heram, 

daß ich dabei Geld verlor und zog mich wieder zurück. Nidu 

beff er fuhr ich bei einem andern Unternehmen. Ich hatte den 

größten Teil meines Viehbefiandes nach der Hock-Farm am 

Featherfluß gefchaff t, aber viele Tiere hatten !ich infolge der 

mangelnden Bewachung verlaufen. Da ich wußte, daß die Leute 

in Marysville ohnehin bald diefe Rinder abfangen würden, 

machte ich einen Vertrag mit Mr. Owens aus Miffouri. Dicfer 

follte die frei herumlaufenden Tiere einfangen und abf chladuen 

und mir die Hälfte feines Verdienfies abliefern. Der gute M:ann 

begann das Gefchäft damit, daß er mir eine teure Durhamkuh, die 

mich 300 Dollar gekofiet hatte, abfchlachtete. Natürlich 11111fha 

ich ihn fortjagen. Auch ein drittes Unternehmen, die Eröff 11u111 

eines Gefchäftes in Coloma gemeinfam mit dem berühmten Ober 
landführer L. W. Hafiings fchlug fehl. Hafiings war meines Ver 
trauens unwürdig. Das Gefchäft machte Profite, aber ich vrrlur 
nur dabei. 

Schon im März und April kamen einzelne Neugierig~ aus S 11 

Francisco, wie Yerba Buena jetzt genannt wurde, nad1 drn, llm t , 

um von hier nadi den Bergen weiterzuwandern. Aber der r.ittr.nt 

lidie Goldfucherfirom fetzte erfi Mitte Mai ein. Da~ g.1111c I nd 

fdiien mit einem Mal verrückt geworden :ru fein ... 

Kaufleute, Ärzte, Anwälte, Sd1iff,k.1pit:ine, lieHrn Wc1l1 111111 

Kinder in San Franci ~co und wurden Cnld~r;ihcr, 1 >ic d, 11 r 

10 1 

öffnete Sdiule mußte wieder gefd1!0Cfen werden; der Lehrer war 

mitfamt den ältern Schülern Gold wafchen gegangen. Wer ein 

Grund!l:ück befaß, verkaufte es um ein Butterbrot - Grundfl:ücke, 

die jetzt 100 ooo und mehr Dollar wert lind. Die Schlauen kehrten 

bald wieder nacli San Francisco zurück, kauften Waren auf, 

fchafften Ge auf dem Wa!ferwege nach meinem Fort und verkauf­

ten fie in den Minen mit großem Profit. Alles wertlof e Zeug, das 

feit Jahren unverkauft in den Häfen von Mittel- und Süd­

amerika, von Mexiko und den Sandwich-Infeln gelegen hatte, 

wurde an den Mann gebracht. Soldaten verließen die Fahne, Ma­

trofen ließen ihre Schiffe im Hafen verfaulen. 

Samuel Kyburz,' 5 ein Deutfchfdiweizer, eröffnete im „großen 

Haufe" des Forts ein Gafihaus und maclite die befien Gefcliäf te. 

Viele Kaufleute fiapelten ihre Waren in meinem Laden auf, der 

von einem Indianer bewaclit wurde. Es dauerte aber nicht lange 

und jeder Stall und jede Hütte war ein Laden oder ein Speicher. 

Die Fähre über den Fluß war den ganzen Tag im Gange. Sie 

wurde natürlid, von Indianern bedient, denn jeder Weiße hielt 

es unter feiner Würde, zu arbeiten. Allabendlich lieferten die 

Indianer das Fährgeld abzüglid, ihres Lohnes ab. Weiße Leute 

wären damals kaum fo ehrlid, gewefen. Mit Hilfe der Indianer 

war es mir auch noch möglidi, etwa einen Drittel meiner Weizen ­

crnte einzubringen; das übrige mußte ich auf dem Felde verfaulen 

laffen. Nadidem die Eingeborenen aber einmal den Wert des 

Goldes begriffen hatten, waren auch fie nicht mehr zu halt en. 

Die Indianer, die von weißen Goldgräbern angefl:ellt waren, 

kamen häufig nadi dem Fort und kauften in den Läden alle mög 

liehen Artikel zu unerhörten Pr eifen. Kein Wunder, daß meine 

eigenen Indianer dadurch zu dem Wunfche verführt wurden, 

aud1 in das Gebirge zu gehen, um Gold zu f ud1en. Ich fah mid1 

fd,ließlich genötigt, ihrem Betteln nacli1ugeben. Id1 ließ eine An 

,ahl Wagen mit Lebensmitteln und Waren beladen , bdlclltc eim·n 

Vnwalter und verließ Neu -Hclvetien mit etwa hundert Indianern 
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und fiinf ,i~ l\.u1,tlu·n, wrld1 h-t1t<'H" im l .. ,11fr d1·1 J,d11r. 111 11 

Land~leut cn aus drn SandwiJ1 Infeln 1-1cfol1-1t w.irrn, 

Das cdl.e Lager fcl1lugen wir ungef:ihr ;,chn M1·il,•11 jrnlr.1u 

der Mormoneninfel an der füdlid1en Gahd tb A11wric.,11fl111l • 

auf. Aber innerhalb weniger Wod,cn hatten fid1 fo virl1· ,11111(1 

Goldfucher dazu gefunden und mit meinen lndiannn llrl\,111111 

fchaft gemacht, daß lieh die Goldwäfcherci nid,t m<.'hr !0'11111·, l,h 
rückte daher mit meinen Leuten weiter nad, Südctl und fd,111•1 111 

Sutter-Bach (jetzt in Amador-County) ein neues Lager .,111. lih 
hoffte dort ungefl:ört Gold wafchen zu können, und cim· i'l"itl 11114 

ging auch die Arbeit flott von fl.atten. Aber es dauerte nid11 l.111j\ , 

ehe lieh drei oder vier fliegend e Grogh:indler in <.'i1wr h,11 1 

nung von ein bis zwei Meilen vom Lager niederlid ~cn. N,1til111111 

trugen die Farbigen nun das Gold dorthin , vcrfd1wen<.ktrn es 11 1 

Trunk und Spiel und waren am nädifl en Tage krank und 11111 1h111 
zur Arbeit. Alle, befonders aber die Kanaken, gerieten imn1r1 11 

fer in Sdmlden bei mir. 

Ich fah bald ein, daß es höchfl.e Zeit fei, dem Unternc-111111•11 111 

Ende zu machen, bei dem ich nur Zeit und Geld verlor. ld1 kr.1111 

daher nach dem Fort zurück und entließ die mciflcn l1·11ll-. ali1 llll 

in den Bergen bei der Goldgräberei angcflcllt h,ltll'. 1 >ic K 11 

Expedition bedeutete nur einen weitem Verlufi fiir n11d1. 
Es braucht kaum erwähnt zu werden, dag im Somnwr 111 lll tl 

Werkfl:ätten füll fl:anden. Die wichti gflc fndufiril', die· < ,i:rli r 11 

ging völlig in Brüche. Die Lohgrub en waren mit Fdlt-11 11,cl 1lllt 
aber alles verkam und verdarb. Die Sd,uh - und die 11111111,111111 1 11 

die Schmieden, die Sattlerei - alles lag voll h,\lhfrrt i~r.• W r 
Am fchlimmfl:en war es, daß id1 meine Mahlmiihl, · nid,1 111 111 11 

Betrieb fetzen konnte. Wäre das Geh,•imni., nur ft'd1~ W,x._11111 K 

wahrt worden, hätte mir die Miihl,• noc:h ein klci11c~ Vr.11111 KI fl 

eintragen können; denn Mehl w.ir n,lliirlid, ri11,•1· 1lc-i wi.1111 1\ II 

Handelsartikel. Wie die Din g,· hd, rn1w1lkl'l1c11, vr, 1111 1d1 

dicf cm Miihlenbau f d,ll·d,1 hc1 n '1111·1 .q ooo 1 >1111 11 , l >11 N M 
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mühlc bei Coloma war wohl Fnde M:irz in G,lllH Hdc:111, :llit·• 
nad1 wenigen Wochen wied er verlaff cn worden. 

Am 4. Juli feierten wir den Tag der Unabh:ingi1,;keit~<'rld:iru111,; 

zum erfl:enmal unter dem Sternenbanner. Obglcid1 mir wmig 111111 

Feiern zumute war, veranfl.altete ich dod, ein groge s Fclldlt-11, .rn 

dem der militärifd,e Gouverneur von Kalifornien , Ohtdl I{. n. 
Mafon, der Staatsfekretär Kapitän W. T. Shcrman und dn Qu.ir 

tiermeifl.er Kapitän J. L. Folfom teilnahmen. Dicfe l lcrm, h.tttcn 

eine Reife in die Minen gemacht und waren natürlid1 von drn 1111·i -

fl:en ihrer Begleiter verlaff en worden. 

Morgens ließ ich die Flaggen hiffen und die Gefd1ücze ,tb 

feuern. Dann fetzten wir uns in meiner alten Waffenhalle an d,c 

Tafel, die Kyburz, der damals mein Verwalter war, auf s fchönfie 

hergerimtet hatte. Meine Köche waren alle fortgelaufen; aber es 

befanden lieh damals einige Frauen im Fort, die ausgezcid111et 

zu kochen verfl.anden. Junge Indianer dienten als Aufwärt, ·r . 

Wir hatten Rindfleifch, Wildbret, Geflügel und alle Dclikateff en, 

die ein Grenzerland aufzuweifen hat . Mr. C. E. Pickett, der Philo­

foph, war der Fefl.redner und machte feine Sache ausgezeidlßet. 

Zahlreidie Trinkfprüche wurden ausgebracht und alle waren 

glücklid,, das Fell: unter amerikanifcher Flagge feiern zu können. 

Ein franzöfifmer Smiffskapitän hatte mir grade vor einigen 

Tagen in feiner Schaluppe eine Ladung Sauternc, fowie Brannt • 

wein und andere gute Dinge nad, dem Fort gebracht. Da den Ge ­

tränken fleißig zugef promen wurde, herrfdite bald eine f ehr gl'­

hobene Stimmung. Sh~rman fagt in feinen Lcbenscrinnerungl'n, 

daß ich betrunken gewef en f ei, aber ich war nidit mehr betrunhn 

,11s er felber. Männer können nicht Alkohol trinken, ohne deflcn 

Wirkung zu fpüren, und es geziemt fich nid1t für einen Offr,.ier, 

der meine Gafl.freundfchaft genoff cn hatte , folch Jofe Bemerkungen 

1u madien. Im glaube, er hat !ich f päter fclbfl: deswegen gcfd1:imt; 

drnn in einem Brief hat er alles :rurüd<.genommcn und fid1 Wl'gl'n 

lrml'r Takdofigkeit entfdiuldigt. 18 
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Diefer 4. Juli war der letzte große Tag, den Neu-Helvetien 

gefehen hat. 
Bald darauf fiedelte ich nach meiner Hock-Farm über, wo Bid­

well mir ein fchönes Wohnhaus gebaut hatte. Ich ließ das Befitz­

tum aufs hefte herrichten, denn dorthin wollte ich meine Familie 

führen, auf deren Empfang nach 13jähriger Trennung ich mich 

vorbereitete. 

Marfhall verarmte nach der Entdeckung des Goldes gänzlich. 

Er hatte immer große Rofinen im Kopf. Er folgte der Führung 

feines „Schutzgeiftes" und trieb Geh, mit allerlei Unternehmungen 

befchäftigt, in den Mittelgebirgen herum. Einmal kam er zu mir 

und erbat meine Hilfe. Ich gab ihm mehrere Indianer und zwei 

Pferde. Nach einer Abwefenheit von zwei Wochen kehrten die 

Indianer ärgerlich zurück; fie hatten es nicht bei Marfhall aus 

halten können. Trotzdem rüftete ich ihn nochmals mit Leuten und 

Tieren aus, ohne daß es ihm gelang, eines feiner Ziele zu erreichen, 

nach denen er ftrebte. Der Fluch des Goldes laftete auch auf ihm. 

Der Zusammenbruch 

Je mehr der Strom der Goldfucher aus den Vereinigten St 

ten, aus Südamerika, aus Europa, aus Auen anfchwoll, je K• 111\ r 

wurde die Zuchtlofigkeit. Mein Befüz fchwand in den 11,ulifl 11 

Jahren dahin wie Schnee in der Sonne. Ein altes Sprid1wor1 l 1 1 

daß alles geftohlen werden kann, nur keine Mühlen 1111il ll 11 

Meilenfteine. Mir aber wurden tatfächlich die M.1hlll1 i11, 11 

Mühlwerkes fortgeftohlen. Das Gefindcl fiahl iilwrh,111111 11 

auch wenn es niet- und nagelfcfi war. Sie 0.ahlen d,c < ,l11J1t 11 1111 1 
die Torgewichte aus dem Fort, fie lhhlcn die h·llc "'"~ , lt 11 1 1 
gruben. Id1 hatte grade 200 r:Hfor nnfc-rti~,·n lilll111, il 1 1111 1 
Ladlspökclci im GroRen bctrt·ihrn wollt,·. !-,i,· WIii il, II I n11l1I 

Die Kanonen, fowt·it id1 (1r 111d11 ld11111 111l· i11c11 N II l,h 11i 

Sc:T'.l't)R 1tl POR T, I:\" l!-:37. 

Die Überreste der stolzen Feste 

1 >ic J\111':inl-\l.' der Stadt "i,1t:r.1mcnto 



Das Herrenhaus f d H k au er oc ·-Farm 

fd1cnkt h.1ttr, wurden fo1t1;diil11 t Nirn1.111d w;i, d.11 11111 ,ll-111 

Treiben Einhalt zu i;ebieten, alle hatten midi verlalfen. fü hatte 

keinen Zweck, die Tore zu fchließen, das Gdindel hätte fie ein 

gerilfen. Einwanderer trieben ihr Vieh in meine Höfe und ver­

fütterten unter größter Verf chwendung mein Getreide. Mein Ein­

f pruch half nicht das geringfte. Ich war allein und kein Gefetz 

wurde beachtet. überall herrfchte das Fauftrecht. Wegen einer 

ganz geringen Beleidigung wurde ein Mann unmittelbar vor 

meiner Nafe im Fort erfcho!f en. 

Mein reicher Vieh- und Pf erdebeftand wurde eine leichte Beute 

der Goldfucher. Warum follten fie die Tiere erft kaufen, da ihnen 

das Stehlen fo leicht gemacht war. Meine indianif chen Vaqueros 

konnten nicht verhindern, daß die Rinder zu Hunderten abge­

trieben wurden. Während der großen Oberf chwemmung des 

Jahres 1849 mußte das Vieh fich auf die Hügel flüchten und 

konnte von den Hirten überhaupt nicht bewacht werden. Fünf 

Mann gründeten eine Genoff enf chaf t, heuerten noch eine An 

zahl Schlächter und eine Bootsmannfchaft an und betrieben die 

Abfchlachtung von ge!l:ohlenem Vieh im Großen. Sie monopoli 

fierten eine Zeitlang den Fleif chhandel und konnten, ehe fie im 

Frühjahr 1850 nach den Staaten zurückgingen, einen Reingewinn 

von 60 ooo Dollar unter fich verteilen. Im folgenden Winter er 

fchien einer diefer Banditen wieder in meiner Gegend, um mit 

Hilfe einer neuen Bande das einträgliche Gefchäft mit dem noch 

übrig gebliebenen Vieh zu wiederholen. Glücklicherwcif e waren 

die Zuftände ein wenig be!fer geworden. Als meine Vaqueros die 

Diebsgefellfchaft bei einer Schlächterei ertappt hatten, ließ ich den 

Sheriff aus Nicolaus kommen. Als diefer auf der Hock-Farm er-

' f chien, gab ich ihm eine Anzahl Leute mit, um die Gef ellfchaft 

aufzuheben. Ehe fie aber abgefaßt werden konnten, waren die 

Burfchen in ihre Boote gefprungen und davongerudert. Meine 

Leute wollten auf die Flüchtlinge feuern, aber der Sheriff unter­

fagte es ihnen und die Räuber entkamen unbeftraft. 
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Während des Winters 1848/49, während ich in Coloma ein­

gefchneit war, hatte !ich mein ältefrer Sohn, der als erfrer von 

meiner Familie eingetroffen war, von Brannan überreden lafien, 

die Stadt Sacramento anzulegen . Ich war immer dagegen gewef en, 

bei meinem Fort eine Stadt zu gründen, und die wiederholten 

überfchwemmungen der folgenden Jahre mit dem großen Verlufl 

von Leben und Eigentum haben mir recht gegeben. Ich hielt daran 

fefr, daß die hochgelegene Stadt Sutterville die künftige Metro­
pole des Inlandes werden müßte. Aber Brannan hatte fein Gc­

fchäft an dem Fluß in der Nähe des Forts angelegt und wußte 

fehr wohl, daß fein Befitz darunter leiden würde, wenn Suttervillc 

fich zur Großfradt entwickelte. Da ich meinem Sohn gerichtlidil' 

Vollmacht erteilt hatte, konnte der Plan in meiner Abwefenheitdurdi 

geführt werden. Sie nannten die Stadt Sacramento und ich konnt~ 

nach meiner Rückkehr nicht anders als Ja und Amen dazu fai;m. 

Da der Boden der Stadt, foweit ich nicht einzelne Grundllüik 

verfchenkt hatte, noch mir gehörte, ließ ich ihn parzellieren 111111 

verkaufen. Mein Sohn hatte den f päteren Gouverneur des S1.1.11r.i, 

P. H. Burnett, zum Agenten befrellt. Ich bemerkte aber, daß dirl rr 

Herr auf meine Kofren f chneller reich wurde, als mir lieb w .tr . hf 1 

fetzte ihn daher ab und entzog auch meinem Sohn die Voll11wf11 

Indefien fuhr ich mit den von mir ernannten Agenten aud, 1mh1 

beffer. Sie follten die Grundftücke einzeln verkaufen und 111 

hohe Provifion erhalten. Der eine heiratete bald danad1 1111.I r,14 h 
fich dem Trunke. Aber der andere erwarb {ich als nH•it, Vr.111 1 t 

in ganz kurzer Zeit das frattliche Vermögen von 80 ooo 1 >till 1 

Als ich feine Firma fpäter bat, meine Vertretun~ wq;rn d, 1 1 lt 1 
frreitigkeiten zu übernehmen, lehnten die I km·n 11111 .1 1 II 
gründung ab, daß fie anderweitig zu befd1:if1i~t fl'ic11, 

Andere Agenten und Vertreter, die idi ,11111, 11,L, li 11111 h 
nicht be!f er an mir. Td1 haue kt·im· Al11111n~ v1111 ,1,, 111 11 t 

fchäftsmethodcn und wurde von .dkn Sr.1trn ltr td,w1111I II 
mi.iti~ d.u.hte id1 oft ,HI 1111•int• du I id11•11 < ,l'l,il f 111 11111,1' 111 

geholfen hatten das Land zu erf chließen, ehe das Gold feinen 

Fluch darüber ausgefprochen hatte . Ihre Treue hatte mich veran­

laßt, vielen Leuten mein Vertrauen zu f chenken, von denen ich 

dann an allen Ecken betrogen wurde. Einern diefer neuen Freunde, 

dem General W. M. W., war es fogar gelungen, fich in meinem 

Namen 5000 Dollar zu monatlichen Zinfen von 10 Prozent zu 

borgen. Diefe Schuld war im Jahre 1857 auf 35 ooo Dollar ange­

wachfen, und al s ich eines Tages nichts ahnend bei meiner Familie 

im Herrenhaufe der Hock-Farm faß, erfchien der Sheriff und be­

fchlagnahmte mein Befitztum. Nur mit Mühe gelang es mir 

damals, diefen meinen letzten Befitz zu retten. General W. aber 

hatte unterdefien die Witwe von James King of Williams gehei­

ratet und {ich und feine ganze Familie in öl malen lailen - auf 

meine Kofren natürlich. 3 7 

Inzwifchen war, im Herbft 1849, in Monterey die verfailungs­

gebende Verfammlung zufammengetreten. Ich wurde zum Abge­

ordneten für Sacramento erwählt und nahm in Monterey bei 

meinem alten Freund Spence Wohnung. Ich hatte mir auf der 

Reife dorthin ein Fieber zugezogen, erholte mich aber bald und 

konnte an der Arbeit des Landtages teilnehmen. Wir prüften 

forgfältig die Verfafiungen der andern Staaten der Union und 

wählten daraus, was uns für unfern Staat am geeignetften er­

fchien. Eine Erwähnung der heiklen Sklavenfrage wurde von den 

Abgeordneten, die aus den Südll:aaten flammten, ängfilich ver­

mieden. Sie fürchteten von allen Amtern ausgefchloffen zu werden, 

denn die Mehrheit war offenbar dagegen, aus Kalifornien einen 

„Sk lavenftaat" zu machen. Die Mitglieder der Verfammlung 

arbeiteten fehr fchwer und in fechs Wochen war alles erledigt -

,-um großen Leidw efcn aller derjenigen, die weiter nichts zu tun 

h.m cn und daher die Seffion fo lange wie möglich auszudehnen 

wii11fd1ten. Allerding s mulhcn wir lange Abend - und Nacht­

f11z11111;r11 abhalten, um wirklid, in der kurz en Zeitf panne fertig 

;,11 wrnkn . 
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Am Schlußtage der Verhandlungen erkrankte der Prälident, 

Dr. Robert Semple, und ich wurde an feine Stelle gewählt. Wir 

begaben uns in feierlichem Zuge zu dem militärifchen Gouverneur 

des Landes, General B. Riley, um ihm von unfern Befchlüfien 

amtliche Mitteilung zu machen. An der Spitze marfchierte der 

Sergant-at-arms. Dann folgte ich mit einem Senator an einem und 

M. M. McCarver am andern Arm. Nicht nur alle Abgeordneten, 

fondern auch die Sekretäre und fonfi:igen Beamten nahmen am 

Zuge teil. Beim Gouverneur angekommen, richtete ich eine An­
f prache an ihn, in der ich ihm für feine Dienfie dankte. General 

Riley erwiderte, daß, abgefehen vom Tage der Schlacht bei Con­

tratos, dies der glücklichfie Tag feines Lebens fei. Dann wurde 

aus dem reichlich gefüllten Keller des Gouverneurs Wein herbei 

gefchafft und zahllofe Trinkfprüche ausgebracht. Bald danach 

waren die Krankenwagen bereit, die meifien unf erer Abgeordneten 

nach San Jofe zu fchaffen. Der damalige Major und fpäterr 

General E. Canby hatte diefe Wagen in feiner Verwaltung und 

lieh lie uns für dief en Zweck. 

In Monterey war der Vorfchlag gemacht worden, mich ah 
Kandidat für den Gouverneurpofien aufzufiellen. Ich hatte d:1 

mals abgelehnt, fühlte mich aber fpäter verpflichtet, meine Kand, 

datur gutzuheißen. Leider war es dann zu f pät. Der Gegenka11d1 

dat P. H. Burnett hatte im Staate eine rührige Wahlpropa~.111d 

entfaltet und wurde gewählt, obgleich es mir gelang, allein in S 111 

Francisco 1000 Stimmen zu erhalten. 38 Hätte ich Gelegenhr,1 K 

habt, vor Burnett die Gebirgsbezirke zu bereifen, wäre id1 111c Kr 

f chlagen worden. 

Nach einem Jahre legte Burnett fein Amt niech 1111d 1, M 
Dougal wurde Gouverneur. Unter dcnAbgcorc.lnctm, dir ,111 dl 11 

Legislatur erwählt wurden, befland nur etwa c·in Drittd ,1113 H"' 11 

Leuten, die übrigen waren nichts wert . Sie· crfd11rnrn 111 .1, 11 V 1 

Iammlung sräumcn mit Revolvern u11d Bovit·111t•ll1•111 111 a,, 11 lt 
tcln. Sauf cn, Flud,rn und 1 ,i1111rn w.trr.11 111 d1•1 ' l\ 11:1r. 1111l11IIIIM 

Die neue Regierung des Staates behandelte die Squatter, die 

fich auf meinem Belitz niedergelafien hatten, zu wohlwollend und 

machte in der Erledigung der Landanf prüche die f chlimmfien 

Fehler. Ich war daher fehr froh, als die von der Regierung der 

Vereinigten Staaten eingefetzte Landkommifi'ion zufammentrat. 

18 54 entfchied diefe Kommifiion den Streit zwifchen den Squattern 

und mir zu meinen Gunfien. Der gefamte Belitz, den die Frei­

briefe Alvarados und Micheltorenas mir übergeben hatten, wurde 

als mein rechtmäßiges Eigentum anerkannt. Sieben Jahre f päter 

befiätigte das Bezirksgericht von Nord-Kalifornien diefe Ent­

fcheidung; aber im Jahre 1864 erklärte das Oberbundesgericht 

nur Alvarados Titel zu Recht befiehend an. Da ich nunmehr 

die Anliedler, denen ich auf Grund der Verf chreibung Michel­

torenas Landtitel gegeben hatte, aus meinem urf prünglichen Belitz 

entf chädigen mußte, bedeutete dief er Spruch meinen völligen 
Ruin. 

Der jährliche Ehrenfold von 3000 Dollar, den mir die Legis­

latur im Jahre 1864 auf fünf Jahre und nach Ablauf diefer Zeit 

auf weitere fünf Jahre bewilligte, war durchaus kein Gefchenk des 

Staates und wäre von mir auch nicht als folches angenommen 

worden. Die 30 ooo Dollar waren lediglich eine Entfchädigung für 

die Steuern, die ich für die Sobrante- (das heißt Micheltorenas) 

Verfchreibung bezahlt hatte - für einen Befitz alfo, der mir dann 

widerrechtlich abgefprochen worden war. Mein Sohn bemühte fich 

f päter um weitere fiaatliche Unterfiüzung für mich; ich lehnte 

aber die Bewilligung, die bereits vom Staatsf enat angenommen 
worden war, mit Dank ab. 

Als ich 1847 mich zum Bau der Sägemühle, bei deren Herfiel ­

lung dann Gold entdeckt wurde, entfchloß, nannten überkluge 

S:tn Franciscoer Kaufleute dies eine neue Torheit Sutters. Nun 

wohl, diefc Torheit hat nicht nur Tauf enden von Menf chen zu 

Vermögen verholfen, fonclcrn hat aud1 damals die Welt vor dem 

H,111kt-rotr hew;Jhrt.18 J\llm:ihlid1 habe iJ1 ,\her c·ingcfehcn, d.lß es, 
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foweit mem Schickfal in Frage kommt, tatfächlich eine Torheit 
war. Wäre das gelbe Metall damals nicht entdeckt worden, wäre 

ich heute der reichfte Mann an den Küfl:en des Stillen Meeres. 

Seit elf Jahren ifl: nun mein Anfpruch vor dem Kongreß der 
Vereinigten Staaten. Das Land der Sobrante-Verfchrcibung 111 
1.25 der Acker wert . Die Summe, welche die Regierung d.lfi11 
erhalten hat, beläuft fich auf 122 ooo Dollar. Das ifl all,·,, w,, 

ich verlange. Der beratende Ausfchuß fürchtete, daß di,· ~111111111 

zu groß wäre, um vom Kongreß bewilligt zu werden, 1111d fl i1111111, 

für eine Entfchädigung von 50 ooo Dollar. hh li111 f11111,, ,l ,t\ 
ich diefen Betrag erhalten werde, aber mein,· 11, 1111il11111 11 1. ,1, 1, 

mich bereits 25 ooo Dollar gekofl:et und w, 11, 11 , 

Anwaltskofl:en find noch zu bezahlen. 

Mit fold1er Ironie behandelt das Sd,idd d ll 11 

... 




